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Borwort.

Der Gedanke, die Entwicklung meiner Vaterstadt seit dem Jahre 1793 

zu schildern, ward in mir erst lebendig, als ich für den Verein für Social­
politik die Aufgabe übernommen hatte, im Rahmen der von ihm veranlaßten 
Erhebungen über die Verhältnisse deutscher Städte Verfassung und Ver­
waltungsorganisation der Stadt Posen darzustellen.

Die kommunalen Dinge im heutigen Posen mögen charakteristische 
Einzelheiten aufweisen, im großen und ganzen sind sie typisch, das Bild 
ist dasselbe wie bei anderen größeren Städten des preußischen Ostens. Aber 
Posen ist durch höchst eigentümliche Verhältnisse hindurch zu dieser Über­

einstimmung gelangt. Seit es zum erstenmal unter das preußische Szepter 
gekommen ist, hat es eine soziale und konstitutionelle Geschichte für sich 

gehabt, eine Geschichte, für die es kein Analogon in den Annalen anderer 
preußischer Städte gibt. Was an den heutigen Zuständen noch eigenartig 
ist, kann erst aus der Erkenntnis dieser Vergangenheit erfaßt werden; und 
darüber hinaus gibt das Werden der Stadt dem, der den vieldeutigen Fragen 
des deutschen Ostens näher treten will, manchen Fingerzeig.

Den Herren, die der Verein für Socialpolitik mit der Herausgabe der 
Darstellungen des Städtewesens betraut hat und insbesondere Herrn Professor 
vr. Bernhard schulde ich vielen Dank dafür, daß sie meiner Anregung, für 
die Stadt Posen eine Darstellung der geschichtlichen Entwicklung seit dem 
Anfall an Preußen aufzunehmen, mit freundlicher Bereitwilligkeit nach­

gekommen sind.
Meine eigentliche Darstellung fängt mit dem Jahre 1793 an. Die 

Einleitung, die die Ereignisse vor diesem Zeitpunkt behandelt, ist nicht aus 
ursprünglichen Quellen, sondern fast durchgängig aus der Literatur geschöpft. 
Wer sich mit der Geschichte des polnischen Posen befaßt, bedauert gewiß 
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mit mir, daß die Publikationen des Archivrats Professor I)r. Warschauer, 
die uns auf einen vom Historiker durchforschten Boden stellen, bis jetzt nicht 
weiter als bis zum Schlüsse des Mittelalters gediehen sind. Daneben be­
sitzen wir Einzelschriften und vor allem das dem Umfange nach recht große 
Werk von Joseph Lukaszewicz, das „Historisch-Statistische Bild der Stadt 
Posen". Aber Lukaszewicz war nicht ein Geschichtschreiber, der für das 
Ziel seiner Darstellung das Material sucbte und ordnete, sondern ein Archivar, 
der der Fülle seiner Quellen und Dokumente erlag. Sein Buch gibt eine 

große Menge ungemein wertvoller Details, aber es findet sich darin weder 
geordnete und gesichtete Statistik, noch wirkliche Historie. Für die Geschicht­
schreibung insbesondere fehlte Lukaszewicz der Überblick, die Möglichkeit, zu 

vergleichen, und vor allem die Kritik — und zwar die Kritik nicht bloß 
seinem Quellenreichtum, sondern seiner eigenen Voreingenommenheit gegen­
über. Das monographische Material ist zahlreich; aber auch hier muß man, 

wie stets, wenn es sich um Lokalgeschichte handelt, vieles mit in den Kauf 
nehmen, was nicht vom Geiste der Wissenschaft, sondern von der Freude 
am zufälligen archivalischen Funde geboren ist. Verläßt man die Periode, 

der die Warschauerschen Forschungen bisher gewidmet waren, so fehlen System 
und Wegweiser. Wertvolle Schätze des Posener Staatsarchivs, aus denen 
unsere Kenntnis des nachmittelalterlichen Posen unendlich bereichert werden 
könnte, harren noch der Erschließung; mit der Bearbeitung der Bürger­
aufnahmebücher, der Protokolle der eomnii88io Koni Oiäini8 würde die 

Posener Historische Gesellschaft sich ein großes Verdienst erwerben.
Das Quellenmaterial, auf welches meine Darstellung der preußischen 

Zeit — oder richtiger: der südpreußischen, der sächsischen und der neu­
preußischen Zeit — sich gründet, ist im wesentlichen das des Posener Staats­
archivs, vielfach ergänzt durch die Akten des Geheimen Staatsarchivs. Aber 
dieses Material hat zwei Mängel. Es leidet erstens unter der Zufälligkeit 
und Lückenhaftigkeit, die über der Akteneinlieferung an die Archive obwalten, 
und zweitens reicht es nur bis zu einem gewissen Zeitpunkt, und zwar im 
Durchschnitt nicht weiter als etwa bis zur Mitte des vergangenen Jahr­
hunderts. Ich habe es als ein Glück empfunden, daß um diese Zeit die 
regelmäßige Erstattung gedruckter Berichte seitens des Posener Magistrats 
und der Posener Handelskammer einsetzt. Anderseits jedoch bin ich mir 
dessen wohl bewußt, daß aus dieser zeitlichen Zwiespältigkeit meines Materials 
sich auch eine Ungleichartigkeit der Darstellung ergeben muß. Denn wenn 
ich mich auch bemühte, die Berichte durch die Tagespresse, durch Broschüren usw. 
zu ergänzen, das Bild voller Leben, wie es aus den staubigen Archivakten 
mir emporstieg, konnte ich für die zweite Epoche nicht gewinnen.
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Der Verwaltung des Posener Staatsarchivs sowohl, wie der des Ge­
heimen Staatsarchivs bin ich für die mir gewährte freundliche Hilfe zu Dank 
verpflichtet; dem Posener Staatsarchiv habe ich es auch zu danken, daß mir 
Akten, die sich noch bei den Behörden befanden, in einzelnen Fällen zu­
gänglich gemacht wurden. In anderen Fällen ist mir kurrentes Aktenmaterial 
von der Posener städtischen Verwaltung bereitwillig zur Verfügung gestellt 

worden.
Die Akten geben Rede und Gegenrede, sie lassen die Menschen wieder 

erstehen mit ihren Zielen, ihren Fähigkeiten, ihren Leidenschaften. Der 
Berichterstattung, die unpersönlich ist und oft gerade dann schweigt, wenn 
man am sehnlichsten zu hören verlangt, hätte ich noch ratloser gegenüber­
gestanden, wenn mir nicht Tradition und eigenes Erlebnis zu Hilfe ge­
kommen wären. Mein Großvater sowohl wie mein Vater haben der Stadt­

verordnetenversammlung und der Handelskammer zu Posen angehört. Mein 
Vater hat lange Zeit beiden Körperschaften vorgestanden, und als junger 
Mann von vierundzwanzig Jahren ist er 1848 eines der tätigsten Mit­
glieder des Posener deutschen Nationalkomitees gewesen; in den Akten 
dieses Komitees, das ganz allein in trüben Zeiten die Fahne des Deutsch­
tums in Posen hochhielt, habe ich seine Handschrift auf mancher Seite 
wiedergefunden. Den hochverdienten Oberbürgermeister Kohleis, der ein 
Freund meines Vaters war, habe ich recht gut gekannt, und mit dem 
Manne, der als ein Reformator Posens bezeichnet werden kann, mit dem 
Oberbürgermeister Witting, habe ich als Stadtverordneter zusammen ge­
arbeitet. Und trotz alledem, trotzdem ich von manchem Sachkundigen, an 
den ich mich wandle, mit mündlichen und schriftlichen Informationen ver­
sehen wurde, habe ich es empfinden müssen, wie schnell bisweilen die Mög­
lichkeit entschwindet, nicht allein den Hergang, sondern auch den wahren 
Sinn der Ereignisse festzustellen. Anderswo könnten die Tageszeitungen 
vielleicht Aufschluß geben. Aber die Posener politische Presse, die deutsche 
sowohl wie die polnische, ist zu der eingeschränkten Bedeutung, die sie über­
haupt gewonnen hat, erst spät gelangt; seit sie den kommunalen Dingen 
mehr als die allerflüchtigste Aufmerksamkeit zuzuwenden begann, ist kaum ein 
halbes Jahrhundert verflossen.

Aus der Literatur, die mir zur Verfügung stand, möchte ich in erster 
Reihe die Veröffentlichungen der Posener Historischen Gesellschaft und ihrer 
Vorgängerin, der Zeitschrift für Geschichte und Landeskunde der Provinz 
Posen erwähnen. Was davon bis zum Beginn des Jahres 1907 erschienen 
war, habe ich für meine Arbeit zu Rate ziehen können; aus den Zitaten 
ergibt sich, wieviel dankenswerte Aufklärung über Einzelheiten aus der Ge­
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schichte nicht allein des polnischen, sondern auch des preußischen Posen diese 
Publikationen enthalten.

Die Schilderung einer nicht zu weit zurückliegenden Zeit und eines 
kleinen Kreises, in dem der Darsteller mehr oder weniger heimisch ist, birgt 
mancherlei Gefahren. Darunter ist die schlimmste, daß sehr oft die Distanz 
für eine objektive Betrachtung der Menschen fehlt. Auch mir wird manches 
Urteil, das ich ausspreche, vorgerückt werden. Aber man mag mir wenigstens 
glauben, daß ich stets des skeptischen Wortes eingedenk blieb: Oomment 

O8ON8-UOU8 1v8 autr68. (juanä NOU8 86nton8 81 dien ee ^ui leur
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Posen, im Februar 1909.

Moritz Jaffe.
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Erstes Kapitel.

Einleitung.

Als 1253 die Stadt Posen von dem großpolnischen Herzog Przemysl 
zu Magdeburger Recht begründet wurde, waren slavische Niederlassungen an 
dieser Stelle, wo mancher Weg von Norden und von Osten die süd-nördlich 
fließende Warthe berührte oder kreuzte, von Jahrhunderten her vorhanden. 
Seit dem zehnten Jahrhundert hatte hier ein Bischof seinen Sitz; lange 
Zeit war seine Diözese vom Erzbistum Magdeburg abhängig, bis sie schließ­
lich unter den vom Kaiser Otto III. eingesetzten Gnesener Erzbischof kam*. 
An der Stelle, wo sie heute noch sich befindet, auf dem rechten, östlichen 
Stromufer, lag die Bischofskirche. Östlich davon, vom Dom durch die 

Cybina, einen kleinen Nebenfluß der Warthe, getrennt, stand der Häuser­
komplex, der damals, wie jetzt Schrodka hieß. Noch weiter nach Osten lag 
schon im zwölften Jahrhundert eine Niederlassung des Johanniterordens, an 
die heute noch die kleine, außerhalb des städtischen Weichbildes gelegene 
romanische Johanniskirche mit dem achtspitzigen Kreuz an Giebel und Portal 
und die Namen der Orte Malta und Kommenderie erinnern. Auf den 
gegenüberliegenden Höhen des linken Ufers aber, in gemessener Entfernung 
vom Strom, standen zwei Kirchen, dem heiligen Adalbert und dem heiligen 
Martin geweiht, die bis in die Gegenwart erhalten geblieben sind, und jede 
dieser Kirchen hatte in ihrer Nachbarschaft eine kleine Ansiedlung?. Diese 
Niederlassungen, die bereits vereinzelte deutsche Kolonisten ausgenommen 
hatten 3 und die die ganze Zeit der polnischen Herrschaft hindurch vom

Wuttke, Städtebuch des Landes Posen, S 391.
Lukaszewicz, Historisch-statistisches Bild der Stadt Posen. Übersetzt von 

Königk und Tiesler, I, S. 7 ff., II, S. 89, 90; Wuttke, S. 391 ff.; Warschauer, 
Stadtbuch von Posen, Eint. S. 34 ff.

3 Wuttke, Warschauer a. a. O. Neuerdings hat übrigens Schulte in Z.H.G. 
XXII es wahrscheinlich gemacht, daß Schrodka bereits vor der Bewidmung der 
Neustadt Posen mit Magdeburger Recht seinerseits deutsches Recht, und zwar Stadt-
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eigentlichen Posen getrennte, zumeist unter kirchlicher Jurisdiktion stehende 
Gemeinwesen bildeten, wurden gewissermaßen die Schale der späteren Stadt. 

Mitten zwischen ihnen, auf der Strandebene am linken Wartheufer, ließen 
sich jene deutschen Siedler nieder, die der „locator" Thomas von Guben, 
ausgestattet mit einem Privileg des Herzogs, 1253 hierher führte. Aus 
welchen deutschen Gauen die Kolonisten stammten, das wissen wir nicht. 
Manche Familie aus der schon bestehenden Ortschaft gesellte sich zu ihnen, 
und die meisten kamen sicherlich aus den benachbarten lausitzer und schlesischen 
Grenzgebieten. Diejenigen aber, die aus der Ferne Herzogen, aus Franken, 
Schwaben oder Bayern*, waren gewiß entschlossene Leute und nicht minder 
wagemutig, als deutsche Auswanderer, die heute den Ozean kreuzen, um in 
Nebraska oder Manitoba ein neues Leben zu beginnen.

Der Vorgang dieser Siedlung ist typisch. Den geschichtlichen Hinter­
grund bildet die große Bewegung deutscher Expansion, die die Zeit nach den 
Kreuzzügen ausfüllt, die Kolonisation des Gebietes jenseits der Elbe. Ein 
slavischer Fürst, mag er nun Herzog von Großpolen oder Kleinpolen, von 
Schlesien oder Pommern sein, lenkt einen Teil des Auswandererstromes in 
sein Gebiet, an einen bestimmten Ort. Um die Fremden zu gewinnen, ver­
spricht er ihnen den Fortgenuß ihres heimischen Rechts oder vielmehr dessen, 
was er für ihr heimisches Recht hält, und unter dem Schutz eines Privi­
legs, das ihnen Magdeburger oder Lübecker Recht verheißt, stecken die An­
kömmlinge in altgewohnter Weise Marktplatz und Straßen ab und lassen 

sich nieder. Der Fürst und sie selbst sind darüber einig, daß der Freibrief 
ihnen Sicherheit gegen die ungemessenen Auflagen slavischer Höriger und 
das Recht verleiht, ihr gemeines Wesen selbst zu verwalten. Auf diese 
Weise entsteht inmitten des slavischen platten Landes zum ersten Male eine 

rechtlich gesonderte Stätte bürgerlicher Betriebsamkeit, eine wirkliche Stadt.
So sind Breslau und Stettin, und so sind viele andere Städte des 

Ostens bis tief in das heutige Rußland hinein gegründet worden. Und 
ähnlich wie etwa in Breslau und Stettin vollzieht sich zunächst auch die 
Entwicklung in der neuen deutschen Stadt Posen. Wie weit das Stadt- 
recht von Magdeburg Vorbild für Posen gewesen ist, ob es namentlich auch 

das öffentliche Recht des jungen Gemeinwesens ganz umfaßt hat, das wissen

recht von Neumarkt (Schroda) in Schlesien erhalten habe. In späterer Zeit besaßen 
die unter kirchlicher Jurisdiktion stehenden Posener Nebenstädte fast alle deutsches 
Stadtrecht. — Der Name Posen — Poznan — wurde bis 1253 von dem Komplex 
von Niederlassungen auf dem rechten Stromufer geführt und dann auf die neue 
Stadt jenseits der Warthe übertragen.

' Vgl. Wuttke, S. 190, 191.
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wir nicht. Aber jedenfalls hat weder Magdeburger Recht, noch der Um­
stand, daß es sich hier um eine ganz junge Bürgerschaft auf Kolonialboden 
handelt, Posen vor den Klassenkämpfen bewahrt, die bald nach der Zeit seiner 
Gründung in deutschen Städten ausgefochten wurden. Posen wird, wie 
alle Städte sächsischen Rechts, von Anfang an eine vom Rat getrennte 
Schöffenbank gehabt haben, wenn auch aus erhaltenen Urkunden eine solche 
Trennung sich erst im Jahre 1288 nachweisen läßt*.  An der Besetzung 
der beiden Kollegien hatten aller Wahrscheinlichkeit nach in der ersten Zeit 
der Stadt die Handwerkerinnungen keinen Anteil; sie blieb zunächst der 
Genossenschaft der grundbesitzenden Bürger vorbehalten, den urspünglichen 
Siedlern, denen das Haus in der Stadt und der Anteil an der weiten, vom 
Herzoge der Stadt verliehenen Allmende ein großes soziales Übergewicht 

verschaffte. In Magdeburg selbst wurde noch um 1300 den Innungen der 
Zutritt zur Schöffenbank verwehrtund in Breslau, das um dieselbe Zeit 
wie Posen mit Magdeburger Recht bewidmet wurde, nahmen die Zünfte als 
solche erst nach 1300, und dann zunächst nur für eine kurze Zeit, an der 
Ratswahl teil s.

* Warschauer, Einl., S. 101, I, S. 1.
2 Maurer, Geschichte der Städteverfassung in Deutschland, III, S. 577.
3 Grünhagen, Breslau unter den Piasten als deutsches Gemeinwesen, 

S. 40 ff. Einzelne Handwerker hatten in Breslau schon früher im Rate gesessen, 
und daß solches auch in Posen bereits 1302 der Fall war, ist aus den von 
Warschauer in seinem Stadtbuch von Posen veröffentlichten Urkunden ersichtlich. 
Das beweist aber noch kein verfassungsmäßiges Wahlrecht der Innungen, sondern 
nur, daß in den Kolonialstädten die Gemeinde der grundgesessenen Genossen sich 
noch keineswegs, wie in älteren Städten, zu einem von Grundrenten und Handel 
lebenden Geschlechtertum entwickelt hatte.

4 Warschauer, Einl. S. 40, 41.

Nur langsam kamen Handel und Gewerbe in der neu begründeten 
Stadt zum Gedeihen. Die Kämpfe der piastischen Teilfürsten und später 
die Wirren nach dem Tode Kasimirs des Großen hemmten den Fortschritt*  
Erst die Jagellonenherrschaft mit ihrer Erstarkung von Staat und Königs­
macht brachte wirtschaftliche Blüte in die vornehmste Stadt Großpolens 
Besser ging es mit der Befestigung des öffentlichen Rechts der Stadt vor­
wärts; hier ist das vierzehnte Jahrhundert für Posen ebenso, wie für die 
Städte des Deutschen Reichs, eine Epoche kräftiger Entwicklung. Vom Beginn 
des Jahrhunderts an finden wir Bürgermeister an der Spitze des Rats; 
der Rat selbst wird von der Gemeinde gewählt und zwar in ganz unab­
hängigem Verfahren, ohne Einwirkung der fürstlichen Gewalt. Auch in 
der Gerichtsbarkeit weiß sich die Stadt auf eigene Füße zu stellen, indem 

1 *


